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S. »rciidcnbercjcr. — Junge Came lesend. (Klifd)ee aus dem Katalog der.'JlusftelUing
*

leibenfdjaftlidjen itinbbeitstounfd), bah fie es beffer haben

Îotlteîx. Das ift totrflid) alles. 3d) glaube, einen „infantilen
51ontpIer" ober äfjnlid) uiürbe bas 3br Schwager nennen."

(Sdjlufc folgt.)

6tgmuttb 3reubenberger unb bas

«pncien Régime ».

Der Semer Äünftter Sigmunb jÇreubenberger *) weilte
oott 1765 bis 1773 in Saris, wo er fein Datent im Umgang
mit namhaften ftiinftlcm jener 3eit toie Sdimuhet, 3. <5.

SBille, Souther unb ©reuge gu einer 9Jteifterfd)aft entwictelte.
bie ihm bis auf ben heutigen Dag einen ©hrenplah iu ber

5tuuftgefd)idjte gefiebert hat. 3n biefem achtjährigen tarifer
Aufenthalt ging fjfreubenberger gang in ber frangöfifdjen
üuitur unb ilunft auf, bie barnals bie legten reifen Früchte
bes Sototo geitigten. Der Serner oerwudjs fo fehr mit
beut SRilieu bes „Enden Régime", bah er feinen 3eit=
genoffen als berufener Darfteller uitb 3nterpret bicfer 5tul»
turwelt erfdjien. Als ttämlid) ber auf mand)ein 51urt ftgebiet
bilettierenbe Sarifer Santicr 3oI). Steint id) ©berts für feinen
„©ober ber Stoben unb Sitten", in bern bie bamaltge oor»
nehme 2Belt porträtiert toerben fotltc, einen tüchtigen 3eid)ner
fud)te, toar es S. fjrettbeuberger, ber ben Auftrag erhielt,
©s entftunb als f5frud)t biefes Auftrages jene jjrolge oon
12 3eid)nuttgen, bas Sehen einer jungen, unoerheirateten
Dame ber Sarifer oornehmen ©efellfdjaft barftellenb, bie

oott einer Sethe oon gefdjidten Sarifer Stethern auf 51upfer
übertragen tourbe unb bann als Stiche erfdjienen unter bem
Ditel „Suite d'Estampes pour servir à l'histoire des mœurs
et du costume des Français dans le dix-huitième siècle.
Année 1774. Paris, J. Barbou, 1774." Aïs Seweis ber ho»
hen Sßertfdjähung, bie bie 5tenner uttb fiiebhdber biefen Ar»
beiten fÇreubenbergers entgegenbrachten, mag bie Datfadje
gelten, bah oon ben 8 erhaltenen 3eid)nungen eine eingige,

„Le coucher", fdjon 1799 auf einer Auttion ben fPreis oon
8200 fÇrancs erreichte.

*) ©eine Sebenggeldjiiijte tourbe in ber ,,89crner Sßucbe" QnBrgang
1916, ©. 472 ff. jfigjiert.

Aber auch bie Stidje finb
heute feiten. Sie finb in ber
Sdjtoeig taum mehr gu finben.
Sott ber gegenroärtig im Semer
5vunftmufeum gegeigten oollftän»
bigen îfrolge ftammen bie gehn
Origtnatfticbe aus bent Staat-
lichen 5tupferftid)ïabinett in
SBien, ber fog. Albertinafamm»
Iuttg; bie groei anbertt Stätter
finb moberne Sachbilbungen. *)

Die Seltenheit bes ÏBer»
les rechtfertigt bie Seuausga»
bctt, oon benen bie letgte 1920
im Asïanifdjen Serlag Serlin
erfdjienen ift. Sie umfafet nid)t
nur bie 12 gfreubenbetger
Stidje ber crften „Suite d'Es-
tampes", fonbern atidj bie ber
groeiten unb britten fjolge, gu
benen ber berühmte fßarifer
3eid)tier unb SItuftrator J. M.
Moreau le jeune bie Sorlagen
geliefert hat; bagu ïommen noch

gwei Slätter uad) fjrreubenberger
am Sd)lufi ber Sammlung „La
Matinée" unb „La Surprise",
im gangen alfo 38 Stätter. ©im

8reudenbcrget=Könlg Im Kunftmufeum.) geleitet llltb erläutert ift biefc
Sudjausgabe ber „Trois Suites

d'Estampes pour servir à l'historié des modes et du cos-
turne des Français dans le dix-huitième siècle" oon Star
oon Soeh'it. Die Seprobuïtion ber Slätter gefdjal) nach
ben Originalen ber fiipperljeibefdjeu ftoftüinbibliothet. 2Bir
legen biefc Aeprobuttionen ber nadjfolgenben Setradjtung
gugrunbe.

Der Herausgeber ber erfteu Seröffentlidjung ttmfchrieb
itt ber Sorrebe bie Aufgabe bes itiinftlers toie folgt: „Die
Seräuberungen in ben frangöfifdjen Sitten uttb Stoben foh
ten in biefer Sammlung angegeigt toerben, fo bah bie
8rremben ebenfogut toie bie Aadjtoelt, guoerläffige Aadjweife
aus ihr fdjöpfert tonnen. 3tt biefen Stichen roerbett bie
Stöbert uitferer Aation gang genau gcfchilbert toerben, fo»

toohl im Ameublement ber Säume toie in ber Stleibung ber
Serfonen. Die ©ebräudje unb Signieren ber Heute oon
SBelt toirb man in Haltung unb Setoeguttg iebes Silbcs
gum Ausbrud bringen."

Die Sarifer Stidje ffreubenbergers, bie fiel) mit beut
Heben unb Dreiben galanter Damen unb Stutger — bamats
fagte mau „petit maître" — befdjäftigen, ftetjen recht int
©egenfahe ju bett [flöteten Svenen» unb Sîoftûmbilbcrn, too ber
Serner Steifter bie Sitten unb Sräudje ber länblidjen Sc»
Dotierung feiner Heimat, toettn auch nicht innerlich wahr,
fo bod) foftümedjt unb mit gtängenbem Sealismus bes De»
tails, fdjifbert. SBer einen tiefen Slid tun toil! in bie
gegenftänblidje A3ett bes Solofo, ber greife gu biefent Silber»
toerf oon greubenberger uttb Storeau.

fÇreubertbergers Aufgabe toar, toie gefagt, bie, bas He»

bett einer jungen oornehmen Dante gu fchilbern. Daraus
ergab es fidj, bah bie Slätter ber Seihe nadj bie folgcnbeit
Segebenheiten unb Situationen barftelten:

1. Das fjfräulein ift ertoadjt; gtoei ftämmergofen be»

mühen fid) um fie; bie eine gieljt bie Sortjänge bes Sett»
hitnmels gurüd, bie anbere ftellt ihr tniettb bie Beinen Satt»
töffeldjett oor bas Sett; bie Senbttle an ber S3anb geigt
halb gtoölf.

2. Das tfiräulein fiht int Sab, b. h- in einem gttr Sabe»
toattne ausgerüfteten ^fauteuil; bie 3ofe bringt ihr bas $riib=

*) £aut 7(u8fteïïung3ïatalog bun ®r. (ï. bon SD7anbacF|.
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5. »reuàbergêr. — Zunge I).,me ieseiul. iXMchee nus cleui Naiaiog cier.^ussteiiung

leidenschaftlichen Kindheitswunsch. daß sie es besser haben

sollten. Das ist wirklich alles. Ich glanbe, einen „infantilen
Komplex" oder ähnlich würde das Ihr Schwager nennen."

(Schluß folgt.)

Sigmund Freudenberger und das

«Dneien RèAme».
Der Berner Künstler Sigmund Freudenberger*) weilte

von 1765 bis 1773 in Paris, wo er sein Talent im Umgang
mit namhaften Künstlern jener Zeit wie Schmuher, I. E.
Wille, Boucher und Greuze zu einer Meisterschaft entwickelte,
die ihm bis auf den heutigen Tag einen Ehrenplatz in der
Kunstgeschichte gesichert hat. In diesem achtjährigen Pariser
Aufenthalt ging Freudenberger ganz in der französischen
Kultur und Kunst auf, die damals die letzten reifen Früchte
des Nokoko zeitigten. Der Berner verwuchs so sehr mit
dem Milieu des „Lncicm kîèZime", daß er seinen Zeit-
genossen als berufener Darsteller und Interpret dieser Kul-
turwelt erschien. Ms nämlich der auf manchem Knnstgebiet
dilettierende Pariser Bankier Joh. Heimich Eberts für seinen

„Coder der Moden und Sitten", in dem die damalige vor-
nehme Welt porträtiert werden sollte, einen tüchtigen Zeichner
suchte, war es S. Freudenberger, der den Auftrag erhielt.
Es entstund als Frucht dieses Auftrages jene Folge von
12 Zeichnungen, das Leben einer jungen, unverheirateten
Dame der Pariser vornehmen Gesellschaft darstellend, die

von einer Reihe von geschickten Pariser Stochern auf Kupfer
übertragen wurde und dann als Stiche erschienen unter dem
Titel „8uitc cl'Lstampes pour servir à I'kistmre cles moeurs
et rlu costume cles Lran^ais clans le clix-buitième siècle,
^nnèe 1774. Laris, f. lZarbou, 1774." Als Beweis der ho-
hen Wertschätzung, die die Kenner und Liebhaber diesen Ar-
beiten Freudenbergers entgegenbrachten, mag die Tatsache
gelten, daß von den 3 erhaltenen Zeichnungen eine einzige,
„be coucker", schon 1739 auf einer Auktion den Preis von
820V Francs erreichte.

*) Seine Lebensgeschichte wurde in der „Berner Wvchc" Jahrgang
1916. S. 472 ff. skizziert.

Aber auch die Stiche sind
heute selten. Sie sind in der
Schweig kaum mehr zu finden.
Von der gegenwärtig im Berner
Kunstmuseum gezeigten vollstän-
digen Folge stammen die gehn
Originalstiche aus dem Staat-
lichen Kupferstichkabinett in
Wien, der sog. Albertinasamm-
lung,- die zwei andern Blätter
sind moderne Nachbildungen.*)

Die Seltenheit des Wer-
kes rechtfertigt die Neuansga-
ben, von denen die letzte 1920
im Askanischen Verlag Berlin
erschienen ist. Sie umfaßt nicht
nur die 12 Freudenberger
Stiche der ersten „Suite cl'Ls-
tampes", sondern auch die der
-zweiten und dritten Folge, zu
denen der berühmte Pariser
Zeichner und Illustrator f.
iAoreau le jcuuc die Vorlagen
geliefert hat: dazu kommen noch

zwei Blätter nach Freudenberger
am Schluß der Sammlung „b->
iVwtinee" und „Im Surprise",
im ganzen also 38 Blätter. Ein-

Src»cieudcrge»-Nönig im lamsimufcm».) geleitet und erläutert ist diese

Buchausgabe der „Trois Suites

cl'Lstampes pour servir à l'lüstorie cles mocles et clu cos-
tume cles branlais clans le clix-buitième siècle" von Mar
von Boehn. Die Reproduktion der Blätter geschah nach
den Originalen der Lipperheideschen Kostümbibliothek. Wir
legen diese Reproduktionen der nachfolgenden Betrachtung
zugrunde.

Der Herausgeber der ersten Veröffentlichung umschrieb
in der Vorrede die Aufgabe des Künstlers wie folgt: „Die
Veränderungen in den französischen Sitten und Moden sol-
len in dieser Sammlung angezeigt werden, so daß die
Fremden ebensogut wie die Nachwelt, zuverlässige Nachweise
aus ihr schöpfen können. In diesen Stichen werden die
Moden unserer Nation ganz genau geschildert werden, so-

wohl im Ameublement der Räume wie in der Kleidung der
Personen. Die Gebräuche und Manieren der Leute von
Welt wird man in Haltung und Bewegung jedes Bildes
zum Ausdruck bringen."

Die Pariser Stiche Freudenbergers, die sich mit dem
Leben und Treiben galanter Damen und Stutzer — damals
sagte man „petit maître" — beschäftigen, stehen recht im
Gegensatze zu den späteren Szenen- und Kostümbildern, wo der
Berner Meister die Sitten und Bräuche der ländlichen Be-
völkerung seiner Heimat, wenn auch nicht innerlich wahr,
so doch kostümecht und mit glänzendem Realismus des De-
tails, schildert. Wer einen tiefen Blick tun will in die
gegenständliche Welt des Nokoko, der greife zu diesem Bilder-
werk von Freudenberger und Moreau.

Freudenbergers Aufgabe war, wie gesagt, die, das Le-
ben einer jungen vornehmen Dame zu schildern. Daraus
ergab es sich, daß die Blätter der Reihe nach die folgenden
Begebenheiten und Situationen darstellen:

1. Das Fräulein ist erwacht,- zwei Kammerzofen be-
mühen sich um sie,- die eine zieht die Vorhänge des Bett-
Himmels zurück, die andere stellt ihr kniend die kleinen Pan-
töffelchen vor das Bett: die Pendule an der Wand geigt
halb zwölf.

2. Das Fräulein sitzt im Bad, d. h. in einem zur Bade-
wanne ausgerüsteten Fauteuil: die Zofe bringt ihr das Früh-

*) Laut Ausstrllungskatalvg Vvn Dr. C. Vvn Maudach.



IN WORT UND BILD 255

lë^SlèM'Â®
_*-«ï"V c.
j: oecr oatio \

.Von, Charmante Thtrfjc, je »'ni pomi de,ob&w«w:

Mat» j'at iVvsüit W.vh** un <i»iot (i<Mt«silttt )Y#V
• :Qtii' ipc I^-aVnàiifitttV Ja ttiidrçw;.'^^:';V

,emu< qshôtfa ni,(à -ion'art

J)x> I

-. :;_...:~N

ftiief xtiib ein oerfiegeltes 53rieftein; bas (Srîjof)iinbcf)ext
bellt ihr fein freubiges „©utentag" entgegen.

3. Sie fitjt am weif) brapierten Doilettentifdjdjen
unb lieft in einem gierfid)en 58iid)leiti, mührenb bie kofe
fie oTtbnliert nnb währenb ein ©afait, im Sfautcuit
nebenan fitjenb, ihr unb gugleid) ber „Soubrette" ben
£>of ntad)t. ©itt 5TfttjcT)ett fptelt gu ihren grüben mit
einem 53anb.

4. 9tun ift fie mit einer Stifterei bcfdjäftigt, febeint
aber ftar! abgeteuft gu werben bttrd) einen jungen ijetrn,
ber hinter ihr filgt. Sie hat fiel)' gu ihm gebreht unb
betaftet feine geftidte 2lkftc, ihn aufs ©ewiffen fragenb,
ob biefe ein Siebeêgcfcïjen! fei. „Non, charmante Thisbé,
— antwortete er — je n'ai point de maîtresse: Mais j'ai
devant les jeux un objet séduisant qui me fera connaître
la tendresse."

5. „La visite inatendue" ift bas 5. 33Iatt iiberfchrie»
beit: Die Dante befudjt unerwartet ben Verehrer, ftöfgt
aber auf eine Dîioalin, ber in ber (Site ber S tu cht bie
Schleppe in ber Diire gum Dlebeitgiirtmcr ftecten bleibt.
Ob beut kompromittierten bie Dlusrebe gelingen wirb, oer=
rät bas 53ilb nicht.

6. Die Dante ift auf einem fOiorgettfpagiergang be=

griffen itt ^Begleitung ber grreuttbtit; beibe tragen elegante
büttite Spagierftödleiu in ber fiinten unb werfen ocr=
ftohtene 93Iidc auf beit jungen Dtbbé, ber eben eine

hiibfdje ^Bouquetière gu fich hcrangieljt, „Pour oser de

plus près admirer vos appas."
7. îlttf beut kauapee ihres 23oiiboirs ift bic Dame

über einer ßettüre eimgefcblgfem, nad)bettt fie oortfer mit
ber ©uitarre fid) bie keit oertrieben hatte. ®ont ©arten
her naht ber ©atait, bod) wirb er non ber kofe ßuriief--

gehalten; er fdjeint aber entfdjtoffen gn feitt, fich gu ber

Sd)ötteu kutritt gu ucrfchaffeit.
8. 3m eleganten Saloit fügt fie mit ber gfrcitnbtxt

auf bem kanapee, ihr bas fiifee ©eheimnis ihrer Siebe
anoertrauenb.

9. km kkarï beim Dtbenbfpagiergang ftöfjt fie „um
oemtutet" auf ben ©cliebtcn, ber ihr ein Dlofcnbotiquet
überreicht; bie ©efährtin fchaut mit fßerftänbttis auf bie
Seite.

10. Der fiiebh'aber ftetft fid) gur „Soiree d'hiver" im
ettertidjen Saufe ein; er ftedt, währeitb er fdjeiitbat mit
Dlufmertfamteit eine mütterliche Dlrebigt anhört, ber ©e=
liebten ein billet d'amour gu.

11. Der Wttbetcr hat auf bem 93all einen Dlugenblid
bes Dllfeittfeins fid) gunuhert geittadit, tun ber Dame mit
Ijeijgetrt ioaitblüft feilte Siebe gu geigen. Dodf ergreift er

fälfdjlkb bie öaiib einer frühem, oott ihm oerlaffetteu ©e=

liebten tittb wirb bitrch biefe oor feiner 5luserwählteu be=

fdjämt.
12. „Le coucher": bie juttge Dante begibt fiel) ßti 33ett;

mit beit ©rintteruttgen ait fiifje. ©rlebniffe int Sergen wirb
fie einfdjlafeit unb feiig träumen.

Dies ber knh'alt ber erfteit gfolge. Die beiben anbertt
oott üüoreaii gegcichiteten folgen führen biefen Stoff weiter;
bie eine fdjilbcrt bas Sehen ber oerheirateten jiutgeit
trigieriit, bie anbere bas bes jungen ©ranbfeigneurs.

(Schlufg folgt.)

@ine ^>irtenc|cfcf)lcf)te 00m 9tawt)L
(?ht8 : Q. St. SBtbmann, „©pagtcrqfinnc iit ben Sllpen", SSerïng ÇuSer & Eo.,

fjfrauenfetb.)

Die kSafghöIie oon Ülaropl ift eilte Hochebene, faft etne
Stnnbc lang; ein arohes öofgtreug begeidntet bie Oorettge

gwifdjen ©ertt unb SBallis. Dort liegt feitwärts oom D3fabe
ein tiefblauer See; es geht bie Diebe, ber präd)tiqe 3ffigcn=
toafferfall oberhalb Senf fei ber Dtbfluh beë Dïlpettfeelcins.

$. Sreudenberflcr. — L'occupation. Stid) aus der «Suite d'Estampes», reproduziert nad)
der Buchausgabe der «Trois Suites d'Estampes» uon Sreudenberger a morcau des

•flskatilfdien Verlages In Berlin.

2lls ich int Sommer 1882 uon Sßallis her ben Dlafi über=
fdjritt, oerabreidjte mir eilt Settit bei einer §ütte etwas
oberhalb biefes SBafferfalls ©rfrifdjungen. 3d) bot ilpu ba=

gegen oott beut guten türlifdjen Dahat, ben id) bei mir führte.
Das machte ihn gefprädjig unb trug mir bie ©efd)id)te ein,
bie id) hier itadjctgählen xoifl ttitb bie er mit ben SBorteit
einleitete: „3a, ja, ber Dubai, bas ift ein gutes SPtittel.
mit ben keilten frieblid) ausgutommen; nod) int fembrigen
Sommer Ijab id) bas felber erfahren. Ohne unfere Dubat=
pfifli wären wir altwäg gum Dreinfdjtagcn getommen, 311m

.©hläpfeh"
Der Dlttlafg war fotgenber: Sdjafe, bic biefem DJtanite

nnb einigen 93ewol)ttcrn 001t kettt gehörten, hatten fiel),
bergan weibettb, gu ben Sdjafen ber Sßalliferhirteit gefeilt
nnb waren itidjt mehr 311 ihren ©igentiimern gurildgetehrt.
Da madjte fiel) unfer Seitit mit gm ei ^Begleitern auf, bie
Dieré gu fliehen, bie fie beim auch jenfeits ber fJahhöhe mitten
unter ber 2Balliferherbe halb entbedten. îlber bie 2Ballifer=
hirteu wollten nichts baoott hören, bafg unter ihren wolligen
Schüblingen gugelaufene Schafe feien. 33ergcbetts wiefen bie
SJläituer auf bic keicl)eit hin, an benett fie bie Dterc ertannten.
Die SBalfifer rungelten bie Stirn tittb taten fid) feitwärts
gufammen, offenbar auf ihre llcbermadjt oertrauenb; betttt
es waren ihrer ad)t gegen bloh bret Serner. „SBir hätten
fie aber bod) gebobigt," meinte mein ©rgähler, tittb bie Dir tue,
mit betten er ohne Dtffettation währenb ber Unterhaltung hie
tittb ba geftitulierte, machten in ber Dat ben ©inbrud, ihr
Scfibrr bürfte es mit brei bis oier DJlättnern gewöhnlichen
Sdjlages aufnehmen. „Dlber gum ,©l)läpfe' war immer noch
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stück und ein versiegeltes Brieflein: das Schotzhündchen
bellt ihr sein freudiges „Gutentag" entgegen.

3. Sie sitzt am weih drapierten Toilettentischchen
nnd liest in einen, zierlichen Büchlein, während die Zofe
sie ondnliert nnd während ein Galan, im Fauteuil
nebeuau sitzend, ihr und zugleich der „Soubrette" den
Hof macht. Ein Kätzchen spielt zu ihren Fützen mit
einem Band.

4. Nun ist sie mit einer Stickerei beschäftigt, scheint
aber stark abgelenkt zu werden durch einen jungen Herrn,
der hinter ihr sitzt. Sie hat sich zu ihn, gedreht nnd
betastet seine gestickte Weste, ihn aufs Gewissen fragend,
ob diese ein Liebesgeschenk sei. „klon, charmante Tliisbe,
— antwortete er — je n'ai point <le maîtresse: àis jäi
devant les jeux un objet séduisant qui me kera connaître
la tendresse."

5. ,,ba visite inatendue" ist das 5. Blatt überschrie-
ben: Die Dame besucht unerwartet den Verehrer, stützt
aber auf eine Rivalin, der in der Eile der Flucht die
Schleppe in der Türe zum Nebenzimmer stecken bleibt.
Ob dem Kompromittierten die Ausrede gelingen wird, ver-
rät das Bild nicht.

6. Die Dame ist auf einen, Morgenspazicrgang be-
griffen in Begleitung der Freundin: beide tragen elegante
dünne Spazierstücklein in der Linken und werfen ver-
stohlenc Blicke auf den jungen Abbe, der eben eine

hübsche Bouquetière zu sich heranzieht, „l'our oser de

plus près admirer vos appas."
7. Auf den, Kanapee ihres Boudoirs ist die Dame

über einer Lektüre eingeschlafen, nachdem sie vorher mit
der Guitarre sich die Zeit vertrieben hatte. Vom Garten
her naht der Galan, doch wird er von der Zofe zurück-

gehalten: er scheint aber entschlossen z» sein, sich zu der
Schöne» Zutritt zu verschaffen.

8. In, eleganten Salon sitzt sie mit der Freundin
auf dem Kanapee, ihr das sühe Geheimnis ihrer Liebe
anvertrauend.

3. Im Park beim Abendspaziergang stützt sie „un-
vermutet" auf den Geliebten, der ihr ein Nosenbouguet
überreicht: die Gefährtin schaut mit Verständnis auf die
Seite.

13. Der Liebhaber stellt sich zur „Loirce d'bivcr" im
elterlichen Hause ein: er steckt, während er scheinbar mit
Aufmerksamkeit eine mütterliche Predigt anhört, der Ge-
liebten ein killet d'amour zu.

11. Der Anbeter hat auf dem Ball einen Augenblick
des Alleinseins sich zunutzen gemacht, um der Dame mit
heitzem Handkütz seine Liebe zu zeigen. Doch ergreift er
fälschlich die Hand einer frühern, von ihn, verlassenen Ge-
liebten und wird durch diese vor seiner Anserwählten be-

schämt.

12. ,,1.e couclier": die junge Dame begibt sich zu Bett:
mit den Erinnerungen an sütze. Erlebnisse im Herzen wird
sie einschlafen und selig träumen.

Dies der Inhalt der ersten Folge. Die beiden andern
von Moreau gezeichneten Folgen führen diesen Stoff weiter:
die eine schildert das Leben der verheirateten jungen Pa-
trizieriu, die andere das des jnngeu Krandseigneurs.

(Schlutz folgt.)

Eine Hirtengeschichte vom Rawyl.
jAus: I. V. Widmnnn, „Spazierqttnge in den Alpen", Verlag Huber Co.,

Frauenfeld.)

Die Patzhöhe von Rawpl ist eine Hochebene, fast eine
Stunde lang: ein grotzes Holzkreuz bezeichnet die Grenze
zwischen Bern und Wallis. Dort liegt seitwärts vom Pfade
ein tiefblauer See: es geht die Rede, der prächtige Jffigen-
wasserfall oberhalb Lenk sei der Abflutz des Alpenseeleins.

8. 5reuäenberger. — ^'occupation. 8tîch mis ciei' «Suite ci'Lstampes», leprociu^ieit nach
cler kiichmisgabe clec -Mmis Suites umswmpes > von 5reuae»dei'ger L- Moreau clcs

àkanlschen Verlages in Lerlln.

Als ich im Sommer 1332 von Wallis her den Patz über-
schritt, verabreichte mir ein Senn bei einer Hütte etwas
oberhalb dieses Wasserfalls Erfrischungen. Ich bot ihm da-
gegen von den, guten türkischen Tabak, den ich bei nur führte.
Das machte ihn gesprächig und trug mir die Geschichte ein,
die ich hier nacherzählen will und die er mit den Worten
einleitete: „Ja, ja, der Tubak, das ist ein gutes Mittel,
mit den Leuten friedlich auszukommen: noch im ferndrigen
Son,mer hab ich das selber erfahren. Ohne unsere Tubak-
pfifli wären wir allwäg zum Dreinschlagen gekommen, zum
.Chläpfe'."

Der Aulatz war folgender: Schafe, die diesem Manne
und einigen Bewohnern von Lenk gehörten, hatten sich,

bergan weidend, zu den Schafen der Walliserhirten gesellt
»ud waren nicht mehr zu ihren Eigentümern zurückgekehrt.
Da machte sich unser Senn mit zwei Begleitern auf, die
Tiere zu suchen, die sie denn auch jenseits der Patzhöhe mitten
unter der Walliserherde bald entdeckten. Aber die Walliser-
Hirten wollten nichts davon hören, datz unter ihren wolligen
Schützlingen zugelaufene Schafe seien. Vergebens wiesen die
Männer auf die Zeichen hin, an denen sie die Tiere erkannten.
Die Walliser runzelten die Stirn und taten sich seitwärts
zusammen, offenbar auf ihre Uebermacht vertrauend: denn
es waren ihrer acht gegen blos; drei Berner. „Wir hätten
sie aber doch gebodigt," meinte „rein Erzähler, und die Arme,
mit denen er ohne Affektation während der Unterhaltung hie
und da gestikulierte, machten in der Tat den Eindruck, ihr
Besitzer dürfte es mit drei bis vier Männern gewöhnlichen
Schlages aufnehmen. „Aber zum .EHläpfH war immer noch
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